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Das Chemische Institut
der Universität Bern

Das Chemische Institut der Universität Bern, ein äusserlich
unscheinbarer Backsteinbau an der Freiestrasse, besteht aus
zwei räumlich voneinander getrennten Abteilungen, nämlich der-
jenigen für anorganische und derjenigen für organische Chemie.
Dennoch bildet das Institut eine Einheit, denn die beiden Abtei-
lungen stehen in allerengstem Kontakt miteinander. Die Ober-
leitung liegt in den Händen von Prof. Signer, welcher zudem im
besonderen die organische Abteilung betreut. Die anorganische
Abteilung wird von den Professoren Feitknecht und Flatt ge-
meinsam geführt. Hauptaufgabe des Institutes ist es natürlich,
den Studierenden naturwissenschaftlicher Richtung diejenige
theoretische und praktische Ausbildung in Chemie zu vermit-
teln, deren sie in ihrem späteren Wirkungskreise bedürfen. Da
die Chemie in alle übrigen Naturwissenschaften hineingreift, sind
es nicht nur zukünftige Chemiker, sondern auch Aerzte, Phar-
mazeuten, Physiker, Botaniker, Zoologen usw., welche im Che-
mischen Institut Vorlesungen und praktische Kurse besuchen.
Die Letztgenannten schliessen ihre chemische Ausbildung meist
nach zwei bis drei Semestern ab, um sich dann ihrem speziellen
Fache zuzuwenden. Die Ausbildung zum Chemiker, die natür-
lieh wesentlich länger dauert, umfasst folgende Etappen :

Der junge Student tritt in die anorganische Abteilung ein,
in welcher er zuerst in einem kurzen Einführungskurs mit den
wichtigsten Stoffen, Arbeitsmethoden und Gesetzen der anorga-
nischen Chemie vertraut gemacht wird. Sodann folgt ein sehr
gründlicher Kurs in qualitativer und quantitativer Analyse, in
welchem der Student eine grosse Zahl ganz verschiedener Ana-
lysen richtig ausführen muss. Die Bedeutung dieser analyti-
sehen Aufgaben kann gar nicht überschätzt werden, denn sie
zwingen den angehenden Chemikèr, wie kaum etwas anderes,
zum sauberen und exakten Arbeiten, das die unerlässliche Vor-
aussetzung für jeden Erfolg in diesem Berufe ist. Die Ausbil-
dung in der anorganischen Abteilung wird abgeschlossen mit der
Herstellung einer Reihe von Präparaten und mit einem physika-
lisch-chemischen Praktikum.

Der Anwendungen physikalischer Methoden zur Lösung' che-
mischer Probleme sind so viele, dass der Chemiker unbedingt
auch über sehr gute physikalische Kenntnisse verfügen muss.
Aus diesem Grunde wurde schon vor längerer Zeit für Studie-
rende der Chemie Physik als Nebenfach obligatorisch erklärt.

Die Ausbildung in anorganischer Chemie dauert vier bis fünf
Semester. Dabei hat sich der Student von Zeit zu Zeit in klei-
nen Prüfungen darüber auszuweisen, dass die einzelnen Kurse
mit Erfolg absolviert worden sind.

Nun siedelt der Student in die organische Abteilung über,
um sich hier noch während zwei bis drei Semestern in den prä-
parativen und analytischen Methoden der organischen Chemie
zu üben. Hier lernt er Farbstoffe, Arzneimittel und viele andere
Stoffe zu synthetisieren, und er wird mit den Eigenschaften und
Reaktionsmöglichkeiten der wichtigsten Naturstoffe, wie der
Kohlehydrate, der Fette, der Eiweisse, der Vitamine und der
Hormone bekannt.

Nachdem auch dieses Pensum erledigt ist, ist die allgemeine
chemische Ausbildung beendet. Neben den praktischen Kursen
ist natürlich eine ganze Reihe von Vorlesungen besucht worden.
Der Student hat nun noch durch die Ausführung einer Disser-
tation den Beweis zu erbringen, dass er tatsächlich über das
nötige Rüstzeug zum selbständigen wissenschaftlichen Arbeiten
verfügt. Es handelt sich .nun nicht mehr darum, gegebene Vor-
schriften nachzuarbeiten, als vielmehr irgendein bisher noch nicht
gelöstes Problem experimentell und theoretisch zu bearbeiten, also
richtige Forschungsarbeit zu leisten. Diese Arbeit geschieht in
engem Kontakt mit einem der Dozenten, welcher die Aufgabe
stellt und den Gang der Untersuchung durch häufige Beratung
leitet. Das Ziel für den Studenten mussl es aber sein, mit
dem Fortschreiten der Arbeit in der Disposition und der Aus-
führung der Versuche immer selbständiger zu werden. Die Er-
gebnisse dieser zwei bis drei Semester dauernden Forschungs-

arbeit werden in der Dissertation niedergelegt. Wenn dieselbe
von der Fakultät für gut befunden wird, so hat der Kandidat
nur noch das Schlussexamen abzulegen, um wohl gerüstet und
mit der Doktorwürde versehen, ins Erwerbsleben hinauszuziehen.
Während früher der Kandidat im Doktorexamen sowohl über
alle Gebiete der Chemie als auch noch, über zwei Nebenfächer
befragt wurde, ist es ihm heute nach dem neuen Doktorregle-
ment vom 20. Juli 1932 möglich, die Prüfungen in den Neben-
fächern zeitlich vorwegzunehmen. Dies gestattet eine stärkere
Konzentration auf die einzelnen Fächer und erleichtert die Ge-
dächtnisarbeit.

Aus dem geschilderten Bildungsgang geht hervor, dass die
Vorlesungen nur einen Teil des Chemieunterrichtes ausmachen.
Ebenso wichtig, wenn nicht noch wichtiger ist die praktische
Ausbildung im Laboratorium. Diese muss natürlich unter stän-
diger Beihilfe und Kontrolle am Arbeitsplatz des Einzelnen vor
sich gehen, weshalb der Leiter eines chemischen Institutes un-
bedingt auf die Mitwirkung einer Reihe erfahrener und selb-
ständiger Unterrichtsassistenten angewiesen ist.

Zu den Aufgaben eines Hochschuldozenten gehört nicht nur
das Abhalten von Vorlesungen, sondern es ist für ihn auch noch
Pflicht, Bedürfnis und Ehre zugleich, durch eigene Forschungen
am Ausbau seiner Wissenschaft mitzuarbeiten. Einmal verlangt
das Ansehen der Hochschule danach, zum anderen aber stellt sich
diese Forderung durch die unumstössliche Tatsache, dass nur
aktive Forscher richtig imstande sind, die Jugend wiederum zu
Forschern heranzuziehen.

Die Endphase in der Ausbildung des Studenten, nämlich
die Ausführung der Dissertation, ermöglicht es dem Hoch-
schullehrer in schönster Weise, Lehrtätigkeit und Forschung zu
vereinigen, wird doch hier aus jedem intelligenten Schüler bald
einmal ein wertvoller und oft begeisterter Mitarbeiter.

Während im Unterricht von den Chemiedozenten alle Gebiete
des Faches mehr oder weniger eingehend behandelt werden, ist
es natürlich nicht anders möglich, als dass sich in der
Forschung jeder Dozent auf ein oder wenige Teilgebiete der Che-
mie beschränkt und konzentriert. Die Forschungsrichtungen der
im Chemischen Institut tätigen Dozenten mögen kurz umrissen
werden :

Prof. R. Signer, dessen Lehrauftrag auf allgemeine orga-
nisehe Chemie lautet, befasst sich seit Jahren besonders intensiv
mit der Chemie und der physikalischen Chemie hochmolekularer
Stoffe. Solche Stoffe, die wegen ihrer sehr grossen Moleküle ganz
besondere Eigenschaften zeigen, werden von pflanzlichen und tie-
rischen Organismen in riesiger Menge erzeugt, gehören doch zu
ihnen zum Beispiel die Zellulose, die Stärke, der Kautschuk
und die Eiweißstoffe, deren vielseitige Bedeuturig auf der Hand
liegt. Aber auch synthetische Produkte, so alle Kunststoffe, sind
hochmolekular. Zur Erforschung dieser Stoffe sind in den letz-
ten zwanzig' Jahren besondere Methoden ausgearbeitet worden.
Prof. Signer hat die Messung der Strömungsdoppelbrechung zu
einer Methode entwickelt, die interessante Aufschlüsse über
Grösse und Form der Moleküle hochmolekularer Stoffe in Lö-
sung zu geben vermag. Ein anderes Problem, das den Ge-
nannten beschäftigt, ist die Trennung von Stoffgemischen in
Lösung mit Hilfe der Diffusion. Moleküle verschiedener Grösse
diffundieren, auch wenn sie sonst äusserst ähnlich sind, mit
verschiedener Geschwindigkeit durch Membranen, z. B. solche
aus Cellophan.

Bild 8 zeigt eine Teilansicht eines Apparates, welcher diesen
Effekt zu potenzieren und zur präparativen Trennung auszu-
nützen gestattet.

Prof. W. Feitknecht, dessen Lehrfach anorganische und phy-
sikalische Chemie ist, bearbeitet mit seinen Doktoranden vor
allem Probleme der Chemie fester Stoffe, die zum Teil rein
wissenschaftliches, zum Teil auch praktisches Interesse haben.
Insbesondere werden Untersuchungen ausgeführt, die der Er-
forschung der Natur der basischen Salze dienen. Diese Verbin-
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Institu t

ttei' Universität Kern
Das Lbemiscbe Institut der Universität Lern, sin äusserliok

unsobeinbarer Baokstsinbau un der Orsiestrasss, bestekt aus
cwei râumliob voneinander getrennten ^.btsiiungsn, nämliob 6er-
jenigen tür anorganisobs und derjenigen kür organiseks Obemie,
Dennoob bildet das Institut eins Oinbeit, cisnn die beiden Vktsi-
iungsn stsbsn in allersngstsm Kontakt miteinander, Ois Oder-
Isitung liegt in cisn Händen von prok. Ligner, welcber cudsm im
besonderen die nrganisebs Abteilung betreut. Ois anarganiseke
Abteilung wird von den prokessoren Ositkneobt und Olatt gs-
meinsam gekübrt, Og.uptaukgs.ks des Institutes ist es natürliob,
den Studierenden naturwissensokaktliobsr Biobtung diejenige
tbsoretisobs und praktisobs Ausbildung in Obemie cu vsrmit-
tsln, deren sie in ikrsm späteren Wirkungskreise kedürksn. Os
dis Obemie in alle Übrigen Oaturwisssnsobaktsn bineingrsikt, sind
es niobt nur cukünktigs Obemiksr, sondern auob Vercte, pkar-
macsuton, pb^siksr, Botaniker, Zoologen usw., wslobv im Obs-
miseben Institut Vorlssungsn und praktisobs Kurse bssueksn.
Ois Betctgsnanntsn soblisssen ibrs ebsmisobs Ausbildung meist
naek cwsi bis drei Semestern ab, um sieb dann ibrsm speciellen
Oaobe cucuwenden. Ois Ausbildung cum Obemiksr, die natür-
lieb wesentliob länger dauert, umkasst kolge.nds Otappen:

Der jung« Student tritt in die anorganisobs Abteilung sin,
in wslebsr er cuerst in einem kurcen Oinkübrungskurs mit den
wivbtigstsn Ltokksn, rVrksitsnietboden und Oesstcsn der anorgg-
nisebsn Obemie vertraut gsmaobt wird. Lodann kolgt sin ssbr
gründliebsr Kurs in qualitativer und quantitativer àalxse, in
wslobsm dsr Ltudsnt eins grosse Tabi ganc versebiedensr Vna-
Iz?ssn riebtig auskübrsn muss. Ois Bedeutung dieser analzdi-
geben rVukgaken kann gar niobt Ubsrsobätct werden, denn sie
cwingsn den angebenden Obemiksr, wie kaum etwas anderes,
cum sauberen und exakten Arbeiten, das die unerlässliobe Vor-
aussstcung kür jeden Orkolg in diesem Bsruks ist. vis àsbil-
dung in der anorganisoben Abteilung wird abgssoblossen mit der
Herstellung einer Heike von Präparaten und mit einem pbz^sika-
lisob-obemisobsn Praktikum.

Oer Anwendungen xbzssikalisobsr Mstkoden cur Oösung obs-
miseber Problems sind so viele, dass der Obemiksr unbedingt
auob über ssbr gute pb^sikalisobs Kenntnisse vertilgen muss.
^Vus diesem Orunde wurde sobon vor längerer Zeit kür Studie-
rsnde der Obemie pb^sik als Osbsnkaob obligatorisok erklärt.

Ois Ausbildung in anorgsnisobsr Obemie dauert vier bis künk
Semester. Oabsi bat sieb der Student von Zeit cu Teit in KIsi-
nen prükungsn darüber auscuweisen, dass die eincslnen Kurse
mit Orkolg absolviert worden sind.

Oun siedelt der Student in die organisobs Abteilung über,
um siob bier noob wäbrsnd cwsi bis drei Semestern in den prä-
parativsn und anal^tisobsn Mstkoden der organisoben Obemie
cu üben. Oisr lernt er Pardstokks, ^.rcnsimittel und viele andere
Stokks cu s^ntbstisiersn, und er wird mit den Oigsnsobaktsn und
Bsaktionsinögliobksiten der wiobtigsten Oaturstokke, wie der
Koblsbz?drats, der Kette, der Oiwsisse, der Vitamine und der
Oormone bekannt.

Kaobdsm aueb dieses Pensum erledigt ist, ist die allgemeine
obsmisobe Ausbildung beendet. Heben den praktisebsn Kursen
ist natürliob eins gance Beibe von Vorlssungsn besuobt worden.
Oer Student bat nun noob durob die ^.uskübrung einer Oisser-
tation den Beweis cu erbringen, dass er tatsäokliob über das
nötige Büstcsug cum selbständigen wissensobaktlioben Arbeiten
vsrkügt. Os bandelt sieb.nun niobt mekr darum, gegebene Vor-
sokrikten naobcuarbeiten, als vislmsbr irgendein bisbsr noob niobt
gelöstes problem experimented und tbsorstisob cu bearbeiten, also
riobtige Oorsokungsarbsit cu leisten. Diese Arbeit gesobiebt in
engem Kontakt mit einem der Docenten, wslobsr die buikgabs
stellt und den Dang der Ontersuobung durob bäukige Beratung
leitet. Das Ziel kür den Studenten muss es aber sein, mit
dem Oortsobreitsn der Arbeit in der Disposition und der b.us-
kübrung der Versnobe immer selbständiger cu werden. Dis Or-
gebnisss dieser cwsi bis drei Semester dauernden Oorsobungs-

arbeit werden in der Dissertation niedergelegt. Wenn dieselbe
von der Oakultät kür gut bekunden wird, so bat der Kandidat
nur noob das Soblussexamen abculegsn, um wobl gerüstet und
mit der Doktorwürde versebsn, ins Orwsrbsisben binauscucisben.
Wäbrsnd krüber der Kandidat im Doktorexamen sowobl über
alle Oobiete der Obemie als auob noob über cwsi biebenkaober
betragt wurde, ist es ibm beute naob dem neuen Doktorrsgle-
ment vom 20. luli 1932 mögliob, die prükungsn in den Heben-
käobsrn csitiiob vorwsgcunsbmsn. Dies gestattet eins stärkere
Koncentration auk die eincslnen Oäobsr und srlslobtert die De-
däobtnisarbeit.

b.us dem gssobildsrten Bildungsgang gebt bervor, dass die
Vorlssungsn nur einen loil des Obsmisunterriobtss ausmaobon.
Obsnso wiobtig, wenn niobt noob wiobtiger ist die praktisobs
Ausbildung im Daboratorium. Diese muss natürliob unter stän-
diger Bsibilks und Kontrolle am àbsltsplatc des Oincelnsn vor
siob geben, wssbalb der Bolter eines obsmisobsn Institutes un-
bedingt auk die Mitwirkung einer Keibs erkabrensr und selb-
ständiger Ontsrriobtssssistentsn angewiesen ist.

Tu den àikgaken eines Ooobsobuldocenten gekört niobt nur
das .-Vkbaltsn von Vorlesungen, sondern es ist kür ibn auob noob
pkliobt, Bodürknis und Obre cuglsiok, durob eigene Oorsobungsn
am Ausbau seiner Wisssnsobakt mitcuarbeitsn. Oinmal verlangt
das bnsebsn der Oooksobuls dansok, cum anderen aber stellt siob
diese Oordeiung durob die unumstässliobs latsaobs, dass nur
aktive Oorsober riobtig imstande sind, die lugend wiederum cu
Oorsobern bsrancucisben.

Die Ondpbass in der Ausbildung des Studenten, nämliob
dis àskûbrung der Dissertation, ermögliobt es dem Ooob-
sobullskrsr in sobönstsr Weiss, Bekrtätigksit und Oorsokung cu
vereinigen, wird doob bier aus jedem intelligenten Lobüler bald
einmal ein wertvoller und okt begeisterter Mitarbeiter.

Wäbrsnd im Ontsrriobt von den Obemiedocentsn alle Osbists
des Oaobss msbr oder weniger eingebend bsbandelt werden, ist
es natürliob niobt anders mögliob, als dass siob in der
Oorsokung jeder Docent auk sin oder wenige 1'silgebists der Obs-
mis dssobränkt und koncentriert. Die Oorsobungsriobtungsn der
im Obsmisobsn Institut tätigen Docenten mögen kurc umrissen
werden -

Brok. k. Ligner, dessen Bebrauktrag auk allgemeine orga-
nisobs Obemie lautet, bekasst siob seit labrsn besonders intensiv
mit der Obemie und der pb^sikalisoben Obemie boobmolskularsr
Ltokke. Loloks Ltokks, die wegen ibrsr ssbr grossen Moleküls ganc
besonders Oigsnsobaktsn ceigsn, werden von pklanclioben und tie-
risoben Organismsn in rissiger Menge erceugt, gebörsn doob cu
ib.nsn cum Beispiel die TsIIuloss, die Ltärks, der Kautsobuk
und die OiwsiiZstokke, deren vielseitige Bedeutung auk der Oand
liegt. /Vker auob SMtbetisobs Produkte, so alle Kunststokks, sind
koobmolokular. Tul' Orkorsobung dieser Ltokks sind in den letc-
ten cwancig labren besondere Metkodsn ausgearbeitet worden,
prok. Ligner bat die Messung der Ltrömungsdoppslbrsobung cu
einer Mstbods entwioksit, die interessante ^.uksoblüsss über
Orösse und Oorm der Moleküle koobmolekularer Ltokks in Bö-
sung cu geben vermag. Oin anderes Problem, das den Oe-
nannten bssobäktigt, ist die Trennung von Ltokkgemisobsn in
Bösung mit Oilks der Dikkusion. Moleküle vsrsobiodener Orösse
dikkundisrsn, auob wenn sie sonst äusserst äbnliob sind, mit
versokiedsnsr Ossobwindigksit durob Membranen, c. B. solobs
aus Osllopban.

Bild 8 ceigt eine leilansiobt eines Apparates, wslobsr diesen
Okkskt cu potenciersn und cur präparativen Trennung auscu-
nütcen gestattet.

prok. W. Ositknookt, dessen Bebrkaob anorganisobs und pk^-
sikalisobs Obemie ist, bearbeitet mit seinen Doktoranden vor
allem Probleme der Obemie kestsr Ltokks, dis cum Beil rein
wisssnsobaktliobes, cum leil auob praktisobss Interesse baben.
Insbesondere werden Ontersuobungen ausgskübrt, die der Or-
korsobung der Oatur der basisobsn Lalce dienen. Diese Vsrbin-



Student am Schmelzpunktsapparat, welcher ein un-
entbehrliches Hilfsmittel bei der analytischen und prä-
parativen Arbelt des organischen Chemikers darstellt.
In einem kleinen Metallblock wird eine winzige Menge
Substanz in einem Kappillarröhrchen langsam erwärmt.
Ein Fenster und ein Thermometer gestatten, die Tempera-
tur zu ermitteln, bei welcher die Substanz schmilzt. Jeder
Stoff hat seine ganz bestimmte Schmelztemperatur, sofern

er nicht vor Erreichung derselben zersetzt wird. Durch
Verunreinigungen wird der Schmelzpunkt herabgesetzt.
Seine Bestimmung gestattet deshalb, den Reinheitsgrad
eines Stoffes zu beurteilen, respektive teine Stoffe zu
charakterisieren

Dem Unterricht am Arbeitsplatz des Studenten wird am Berner
Chemischen Institut besondere Aufmerksamkeit geschenkt. Hier be-
spricht ein Assistent mit einer Gruppe von Studenten die eben aus-
geführten Versuche

dungsklasse ist zwar weit verbreitet und. von grösserer prak-
tischer Bedeutung, wurde aber bis dahin aus Mangel an geeig-
neten Untersuchungsmethoden stark vernachlässigt. Daneben
sind zurzeit Arbeiten im Gange, die die Aufklärung der chemi-
sehen Vorgänge beim Rosten des Eisens oder der Korrosion an-
derer Metalle zum Ziele haben, sowie Untersuchungen über das
Abbinden von Zementen. Bei diesen Arbeiten sind Mikroskop
und Röntgenapparatur (Bild 5) unersetzliche Hilfsmittel. Die
letztere gibt Aufschlüsse über die atomare und molekulare
Struktur, das erstere erschliesst die Strukturelemente mikro-
skopischer Grösse. Viele ausserordentlich interessante Struktur-
problème aus dem Grössenbcreich, der zwischen diesen beiden
Grenzen liegt, könnten mit dem leider sehr teuren Uebermikro-
skop (Elektronenmikroskop) bearbeitet werden, das deshalb
auch als Nummer 1 auf dem Wunschzettel der anorganischen
Abteilung steht.

Prof. R. Flatt, der zum Dozenten für analytische, ange-
wandte und technische Chemie bestellt ist, bemüht sich be-
sonders um die Entwicklung elektrometrischer Analysen-
methoden. Sie beruhen darauf, dass man eine zu analysierende
Lösung als Teil eines galvanischen Elementes verwendet und

Beratung wichtiger Institutsangelegenheiten zu Dritt. Von links nach rechts:
Prof. Feitknecht, Prof. Signer (Direktor des Chemischen Institutes), Prof. Fiait

Unten : Apparat zur elektrometrischen Titration unter völligem Luftabschluss.
Die messend zu verfolgende Reaktion spielt sich in dem unten zugespitzten
Gefäss (untere Bildmitte) ab.

8tucient am 8ckmsirpuni<tsapponot, veicken ein un»
entbskniickes i-iiifzmittel bei cisn anai/tiscken unci pnä»

panativen ^nbsit ciss onganiscken Lksmiicsns cionsteiit.
in einem i<ieinen tästoiibiocic vinci sins vinrige lvisnge
8ubstanr in einem koppiiiannökncken langsam envänmt.
kin ksnstsn unci sin ^kenmometen gestatten, ciie Kempens-
tun rv enmittein, bei vsicken ciie 8ubstanr sckmiirt. lecien
8tott but seine gun? bestimmte 8ckmeirtsmpenatun, soksnn

en nickt von knneickung cisnseiben rsnsstrt vcinci. Ounck

Vsnunneinigungsn vinci cisn 8ckmsirpunt<t kenabgesstrt.
8eins Bestimmung gestattet cieskaib, cisn ksinkeltzgnaci
eines 8totkes ru bsunteiisn, nespeictivs isine 8tokks ru
ckonaictsnisienen

Dem tlntsnnickt am ^nbeitspiatr ciss 8tucienten vinci am kennen
Lksmiscksn institut besonciene ^ukmenicsomicsit gsscksnict. biisn be-
spnickt sin Assistent mit einen Qnupps von 8tvcienten ciie eben aus-
gstüknten Vensucke

öungsklasss ist ^cvvar weit verbreitet unö von grösserer prak-
tisobsr ksösutung, wurcle aber bis clabin sus ivlangei an gseig-
rieten tkntsrsucbungsmstboöen stark vsrnaeblâssigt. Daneben
sincl rurrsit Arbeiten irn (Zange, öis clis ^.ukklärung öer obsrni-
seben Vorgänge beim kosten ciss Eisens ocler ösr Korrosion an-
ciersr kketalls sum 2üsls babsn, sowie DNtsrsuobungen über ciss
rVbbinösn von Zementen, ksi ciisssn Arbeiten sinci Mikroskop
unci küntgenapparatur ikilci S) unersstsliebs Nilksmittel. Die
letztere gibt üuksokiüsse über ciie atomare unö molekulare
Struktur, cias erstere ersebiiesst ciie Ltrukturelsmsnts mikro-
skopisebsr (Zrösss. Viele ausssrorösntlieb interessante Struktur-
problems aus «lern (Zrösssnbersiob, cler swisoken ciisssn bsiclsn
<Zrsn2ön liegt, könnten mit ciem leicisr ssbr teuren Dsdsrmikro-
skop (Elektronenmikroskop) bearbeitet wsràsn, cias âsskalb
aueb als Kummer 1 auk clem Wunsobasttsl cler anorganiseben
Abteilung stebt,

lkrok. k, klatt, cler zcum Docenten kür analxtisebs, ange-
wanclts unc! teebniscbs Libsmie bestellt ist, bsmübt sieb bs-
sonclers um Nie Entwicklung slsktromstrisobsr ^nalzcssn-
mstboclen, Sie beruben clarauk, class man eins su analzcsisrsnös
Eösung als (keil eines galvanlsoben Elementes verwenclst uncl

ksnatung vicktigen institutsangsiegenkeiten ru Dnitt, Von iinics nack nsckts:
^not ksiticnsckt, knot 8ignen (Oinsicton cies Lksmiscksn institutes), knot kiait

Unten ' Apparat run eieictnometniscken Z'itnation unten vöiiigem tuitabsckiusz,
t>is msssenci ru venfoigsncis ksaiction spielt sick In ciem unten rugespitrtsn
Letäss (untene öiicimitts) ob.



Komposition in Glas möchte man dieses Bild der Schönheit

und Geschlossenheit seiner Linienführung wegen nennen. Es

zeigt einen kleinen Teil eines komplizierten Apparates, der
in jahrelanger Arbeit in der organischen Abteilung entwickelt

worden ist. Derselbe gestattet schwer trennbare Stoffgemische
auf Grund der verschiedenen Diffusionsgeschwindigkeit der
einzelnen Bestandteile zu zerlegen

Rechts: Professor Feitknecht mit seinem Assistenten bei der
Demonstration eines Versuches während der Vorlesung für
anorganische Chemie

Unten: Studentin der Chemie beim Titrieren. Die Titration
oder die Massenanalyse gestattet, bei einer grossen Zahl an-

organischerund organischer Stoffe, ausserordentlich rasch eine

exakte Mengenbestimmung durchzuführen und ist deshalb eine

der wichtigsten Methoden beim analytischen Arbeiten

im Verlaufe der Analyse die elektrische Spannungsänderung
misst. In vielen Fällen gelingt es auf diesem Wege, in einer
einzigen Operation mehrere Bestandteile eines Stoffes neben-
einander genau zu bestimmen. Das analytische Laboratorium
verfügt über eine Apparatur zur Analyse unter völligem Luft-
abschluss (Bild 7). Sie ist für solche Fälle von Nutzen, bei
denen der Zutritt des Sauerstoffs der Luft Analysenfehler ver-
Ursachen kann. Man benützt hier als Messflüssigkeiten Ver-
bindungen des zweiwertigen Chroms, die sich an der Luft sehr
rasch oxydieren. Mit dem hier gezeigten Gerät können beispiels-
weise Eisen, Titan, Molybdän, Wolfram und Vanadium nebenein-
einander direkt ermittelt werden, was gegenüber den früher
üblichen Analysenmethoden einen grossen Zeitgewinn bedeutet.

Rechts unten:
Röntgenaufnahmen von ab-

bindendem Magnesiumoxy-
chloridzement (sog. Sorell-

Zement):

a) vor dem Abbinden,

b) nach dem Abbinden.

Die Aenderung der Linien-

folge spiegelt die für das Ab-
binden verantwortlichen che-

mischen Vorgänge wieder

(Fotos H. Tschirren.)

Rechts: Der Röntgenapparat
dient zur Ermittlung der

Feinstruktur fester Körper.
Die Röntgenröhre befindet

sich im schwarzen torpedo-
förmigen Teil: das zu unter-
suchende Präparat und der
Film in der in der Mitte sieht-

baren hellen Kassette. Der
untere im Tisch versenkte

Teil des Apparates birgt noch

einenT ransformator, welcher
die für die Erzeugung der
Röntgenstrahlen notwendige

Hochspannung liefert

Composition in Lias rnöcbte man dieses kiid der Zcbönbeit
unc! (ze5cklO53snkeit seinem Linienführung wegen nennen. ^5

zweigt einen kleinen !eii eines kompilierten Apparates, der
in jabreiangsr Arbeit in der orgoniscken Abteilung snt«ickeit
«orden ist. Derselbe gestattet sckver trennbare 8toffgsmiscbe
auf Qrund cter vsrscbisdsnen Disfusionsgsscb«indigkeit ctsr

einzelnen kestandteile ^u verlegen

ksckts: Professor tsitknscbt mit seinem Assistenten bei ctsr

Demonstration eines Vsrsucbes «öbrsnd cter Voriesung für
anorganiscks Lksmie

Dntsn: 8tudsntin ctsr Lbemie beim titrieren. Die Titration
octer bis tvtassenanal/ss gestattet, bei einer grossen ?iak> an-

organiscker unct organiscbsr 8toffe, ausserordentlick rasck sins
exakte tvisngsnbestimmung durcb^ufübren unct ist deskalb sine
ctsr «nebligsten tvistbodsn beim anal/tiscben Arbeiten

im Verlaufs cisr àaìzrss clie slektriseks Lpannuuxsänclsrunx
misst. In vielen Bällen xeiinxt es aut ciisssm VVsAS, in einer
einxi^en Operation mskrsrs Lestanciteils eines Ltoktss neben-
einander Z:snau 2u bestimmen. Das anal>tiscbs Daboratorium
vsrtÜAt über eins Apparatur ^ur ^.nai^ss unter völligem Dutt-
absebluss (Liici 7). Lis ist kür saiobs k'äli« von ibiut^en, bei
denen der Zutritt des Lausrstokks der Dutt àni^senlsblsr ver-
ursaoben kann. cVlan benutzt kier als lVlssstiüssixksitsn Vsr-
bindunxsn des ^vveiwertiAsn Dbroms, die sieb an der Dult sekr
raseb oxydieren. iVlit dem bisr AS^eixten LIerät können beispisis-
weiss kiissn, l'itg.n, Viol^bdän, tVoltram u.nd Vanadium nebsnsin-
einander direkt ermittelt werden, was ASASnüber den trüber
üdlioben ^.nal)rssnmstbodsn einen grossen IZsit^ewinn bedeutet.

ksckts unten:

ltontgsnaufnabmen von ob-

bindendem blagnssiumox/-
cbloridrement (sog. 8orsll-
Cement):

a) vor dem Abbinden,

b) nock dem Abbinden.

Die Aenderung der binisn-

folge spiegelt die für dos ^b-
binden verant«ortlicben cke-
miscksn Vorgänge «isdsr

(?otQ5 t-l. l'sckînl'eti.)

kecbts: Der köntgsnapparot
dient lur Ermittlung der

Isinstruktur fester i<örpsr.
Die könlgsnröbre befindet

sieb im scbvarrsn torpedo-
sörmigsn Dell; das ?u unter-
sucbends Präparat und der

film in der in der tviitte siebt-

boren beiisn Kassette. Der
unters im liscb versenkte

!eil des Apparates birgt nock

einen! ranssormator, «sicker
die kür die ^rieugung der
köntgenstrobisn not«endige
llocbspannung liefert



(£()a bßt £iebgott Q3ambütfcf)'?

Ein Beispiel wissenschaftlich-technischer Forschungsarbeit, welche im

Chemischen Institut geleistet wird. Spulen mit einer Kunstfaser, nach

einem in der organischen Abteilung ausgearbeiteten Verfahren, aus Mager-
milch hergestellt

Auf dem Gebiet der angewandten Chemie werden bei Prof.
Platt u. a. Arbeiten über die Löslichkeit von Salzen ausgeführt.
In erster Linie handelt es sich, darum, sog. Löslichkeitsdia-
gramme aufzustellen. Aus diesen kann man die möglichen
Umsetzungen zwischen den vorliegenden Salzkomponenten ablei-
ten, und es lassen sich daraus auch die maximalen Ausbeuten
auswerten. Die Untersuchungen liefern so die Grundlage zu
neuen technisch verwertbaren Umsetzungen.

Privatdozent Dr, H. Nitschmann, welcher über spezielle Ka-
pitel der organischen Chemie liest, beschäftigt sich im beson-
deren mit Fragen der Eiweisschemie, so z. B. mit den praktisch
wichtigen Vorgängen bei der Gerbung oder Härtung von Ei-
weißstoffen.

Privatdozent Dr. K. Huber ist für Elektrochemie habilitiert.
Auf diesem Gebiet, das gerade) für die Schweizer Industrie
besonders wichtig ist, hat er auch seine jüngsten Untersuchun-
gen ausgeführt.

50 Jahre sind es her, seit das Gebäude des Chemischen In-
stitutes seinem Zwecke übergeben wurde. Inzwischen hat es

nur einmal eine kleine bauliche Erweiterung erfahren. An-
derseits hat die Chemie in dieser Zeit eine enorme Entwicklung
durchgemacht. Dasselbe gilt für die Schweizer chemische In-
dustrie, die für ihr Gedeihen und die Erhaltung ihres Weltrufes
auf einen hochqualifizierten Nachwuchs akademisch geschulter
Chemiker angewiesen ist. So ist es kein Wunder, wenn das
Institut heute an der Grenze seines räumlichen Fassungsver-
mögens angelangt ist, denn es sind pro Semester durchschnitt-
lieh ca. 100 Chemiestudenten und ca. 90 Studenten anderer natur-
wissenschaftlicher Richtungen für die verschiedenen Praktika

eingeschrieben. So sei denn die Hoffnung ausgesprochen, dass es
dem Staate Bern in absehbarer Zeit möglich sein werde, die so
nötige grosszügige Erweiterung des Institutes vorzunehmen.

Nitschmann.

Es het gschneit. D'Grosmueter isch i der warme
Schtube im Lähnsehtuel gsässe-n und het zum Fänschter
us gluegt. «D'Schtärne chôme zue-n-is», het si gseit. «Wi
lang no, und i mache ne-n e Gägebsuech: de si si dobe-n
und i gange-n ufe. Was meinsch, verschteit me mi acht
dert? Wäge me ghört i der Chirche ja geng numo Schrift-
dütsch bäte-n und singe-n und ein isch, vor mängem Jahr,
ha-n-i sogar e latinischi Mass ghört. Oha der Liebgott de

nid Bärndütsch? Me mues es fasch meine dämna? 1 war
übel dra. Mit em Schriftdtitsch bi-n-i schier us der Uebig
cho — und Latinisch! Ii Grosmueter! I ha doch mir
Läbtig geng Bärndütsch bätet, ha mi uf Bärndütsch gl'röit
und uf Bärndütsch briegget, we het müesse briegget si —
und das alles für mit?» Und d'Grosmueter het d'Händ
uf der Schos gfaltet und het vor seeh ane gsinnet.

Es paar Tag druuf bi-n-i wieder zur Grosmueter cho.
Si isch ygnickt gsi im Schtuel und isch nid erwachet.
Dusse si wieder Flocke gfalle, ganz hübsche!i und
langsam, me het nid gwüsst, chôme si a,ben oder gange
mir ufe. Die alte Lippe hei öppis gmurmelet, wie we si

mit öpperem täte prichte; süsch isch es chircheschtill gsi
i der Schtube. E grosse Friede het üf em liebe Gsicht
glüüchtet, e Friede, wo tief vo inne-n use cho isch. I ha
d'Grosmueter fasch andächtig agluegt und lia für mi
sälber dänkt: «Wohl wohl, Grosmueter, der Liebgott cha
Bärndütsch — jetz weiss is !» Woher D/etfjfcer

Dia weisse Fahne auf der Zwangserziehungsanstall

Seit vielen Jahren weht zur Zeit erstmals wieder auf Schloss Trachselwald
die weisse Fahne. Sie besagt, dass sämtliche „Räume" der Zwangs-

erziehungsanstalt zur Zeit leer sind. Hoffentlich kann sich die weisse

Fahne noch recht lange auf dem stolzen Schloss, dem eine so schwierige
Mission Überbunden wurde, behaupten

Eb>a der 5ìebgott Bärndüts^?

^!n Kelsplel wlssenscbastllck - tscbnlscksr korscbungsarbelt, welcks !m

Lkemiscben Institut gslelstet wlrci. 8pulen mit einer Kunstfaser, nack

einem in cisr organlscbsn Abteilung ausgearbeiteten Vertabren, aus trogen-
miicb bergsstsiit

àk cism Osbiet <Zsr angswanötsn Lkemis werben del Orok.
Oiatt u. a. Arbeiten über bis Oösiiebksit von Sa>2sn ausgskübrt.
In erster Oinis banbslt «s sieb barum, sox. Oösiiebkeitsbia-
gramme auk2ustsiien. às bissen kann man bie mögiiebsn
IImset2ungsn 2wiseksn (Zen voriiegsnbsn Làkomponsnten abisi-
ten, unb es lassen sieb daraus suob dis maximalen Ausdeuten
auswerten. Oie Ontersuebungen iiskern so die Vrunbiage 2u
neuen tsebnisob verwertbaren Umsetzungen.

?rivatbo2snt Or. O. Hitsckmann, wslebsr Über specielle Xa-
Pitsl der organisebsn Obemis liest, bssebäktigt sieb im bsson-
deren mit tragen der Oiwsissobsmis, so 2. IZ. mit den praktisob
wiektigen Vorgängen bei der Qsrbung oder Härtung von Oi-
wsiiZstokksn.

?rivatdo2snt Or. X. Hubsr ist kür Lüektrocbsmis kabilitiert.
àik diesem Oebiet, das gsradsj kür die Sebwebzer Industrie
besonders wiebtig ist, bat er auek seine jüngsten Ilntersuebun-
gen ausgskllbrt.

SO .labre sind es bsr, seit das Osbäude des Obsmisobsn In-
stitutss seinem iZwsoks übergeben wurde. In2wisebsn bat es

nur einmal sine kleine bauliebo Erweiterung srkabrsn. ^.n-
derssits bat die Obemie in dieser Zieit sine enorme Ontwleklung
durobgemaobt. Dasselbe gilt kür die Lekwei^er ekemisoke. In-
dustris, die kür ibr Osdsiken und die Orkaltung ibrss Wsltrukss
suk einen boobciualiki^isrtkn Haebwuobs akadsmiseb gssebultsr
Okemiksr angewiesen ist. So ist es kein Wunder, wenn das
Institut beute an der (Zrsn2ö seines räumliobsn Oassungsvsr-
mögen« angelangt ist, denn es sind pro Semester durobsebnitt-
lieb ea. 100 Obemiestudsntsn und ea. 90 Studenten anderer natur-
wisssnsekaktliobsr ktiobtungsn kür die vsrsokiedensn Oraktika

singosebriebsn. So sei denn die Ookknung ausgesproeken, dass es
dem Staats Osrn in abssbbarsr Zielt möglieb sein werde, die so
nötige gross2ügigs Orwsitsrung des Institutes vor2unsbmen.

bMsobmann.

IÜ8 Kot z?8okn6it. O'kürosmuotor isok i dor warme
Lektubv im Imknsoktuol Màs-a und Kot 211m ?Än8oktör
us ssluoxt. «O'Lektärno okömo 2no-n-is», Kot «I Asoit. «Wi
lanx no, und i masks uo-n 0 KàKvbsueok: âv «i .si àode-v
nnd i u ko. Was moinsok, vorsoktoit me mi äokt
dort? WäAk mo Akört i dor Okiroko ^'a sson^ numo Lokrikt-
dütsolr bâts-n und sinxs-n und viuìsek, vor inän^om àkr,
Ilii-n-i sogar o latiniseki Näss gkört. tika dor Idobgott do

nid IZärndütsok? No mu os os kasok moino dämna I wä r
übol <Ira. .VIit om LekriktdUtsok ki-n-i sokior lis dor Ilokig
oiio — und Imtinisok! Ii (irosmuotor! I Im doelì mir
I^äktig gong öärndütsok kätot, Ira mi nk kärndtttsok Kkrvit
und uê kärndütsok kriogget, wo Kot inüosso Krioggot si —
und das allos kür nüt?» Und d'sìrosmnotor Kot d'Iländ
uk dor Lokos gkaltot und Kot vor sook ano gsinnst.

Ls paar d'ag drunk ki-n-i wiodor 7.1,r (Irosmuotor oko.
8i isok ztSniokt Mi un Loktuol und isok nid orwgodlot.
Dusso si wiodor Idooko jrkallo, z?an?. küksokol! und
langsam, mo Kot nid ^wüsst, okömo si akon odor ZanM
mir uko. vis alto I^ippo koi öppis ssmurmolot, wio wo si

mit öpporom täto priokto; süsok isok os okirokosoktill Mi
i dor Loktubo. Ii «rosso kdiodo liot nk om üoko Osiokt
Adüüoktot, 0 kriocto, wo tiok vo inno-n uso oko isok. I Im
d'Ltrosmuotor kasok andäokti^ a^kik^t und ka kür mi
sälkor dänkt: «WokI wokl, (drosmuotor, dor Idokssott oka
kärndütsok -— ^ot?. woiss is!» Watter Q-ett/cer

Ois weiss« I^obns auf bsr Ziwangseriiebvngsanstolt

8sii vielen iabren weilt run ?sii erstmals wiscier auf Zckioss Irackselwaici
(tie wsisse taiins. 8ie besagt, cioss samtiicke ,,Itäume" cier Zwangs-

sr2!sbungsanstalt 2ur Zielt leer slncl. i-Iofsentllcb kann slcb öle wslsse

tabns nocb recbt lange auf öem stolren 8cbloss, ösm elns so scbwierlge
tvtlsslon übsrbunösn wurris, bebaupten
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